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Abendbericht des Großen hauptquartiers

Iuſerliche Kundgebungen zum Beginn des A. Kriegojahres

an das deutſche Volk!? Von der Weſt und Oſtfront
Berlin, 31. Juli. An der flandriſchen Front entbrannte

am 31. früh die Jnfanterieſchlacht. Die ſtarke deutſche GegenDrei Jahre harten Kampfes liegen hinter uns. Mit wirkung, die zahlrei li atterieheid gedenken wir unſerer Toten, mit Stolz unſerer Berlin, 31. Juli, abends. (Amtlich.) Der heute den Suliga dere ſor S en Mgrherehtg ngenheſe ver ſie eiſhee
rdenerſah inpfer, mit Freude aller Schaffenden, ſchweren Herzens in Flandern auf 25 Kilometer breiter Front beiderſeits Schlacht ſchwere Verluſte zufügte, ſuchte die britiſche Heeres
iums ſ rr die in Gefangenſchaft ſchmachten. Ueber allen Ge von Ypern vorbrechende erſte Anſturm des engliſchen leitung durch äußerſten Einſatz ihrer Geſchütz- und Kriegs-

daß u teht d ſte Wille, d di K z Heeres iſt abgeſchlagen. Nach wechſelvollen erbitterten materialreſerven auszugleichen. Jmmer neue Batterien wurdenMwtken aber ſteht der feſte Wille, daß dieſer Kampf in d m x z b i Jn erachte Verteidigt zu'gut End führt Großkämpfen hat der mit überlegenen Kräften tief ge- in den Kampf geworfen, während die engliſchen Flugzeug-kanzler gerehter Werterdigung n t l gliedert angreifende Feind ſich mit dem Beſitz von Trichter geſchwader das Aeußerſte daran ſetzten, durch Aufklärungs undskanzlers dird. Unſere Feinde ſtrecken die Hand nach deutſchem ſtellungen in unſerer Abwehrzone begnügen müſſen Bombenflüge die beginnende Offenſive vorzubereiten. Nachdem
des deu nde aus. Sie werden es niemals erlangen. Sie u z das engliſche Artilleriefeuer die ganze Nacht vom 30. zum 31. Juli
meldet en immer neue Völker in den Krieg gegen uns. Das Am Chemin-des-Dames brachte uns kraft- mit äußerſter Heftigkeit angehalten hatte, ging es um 5 Uhr vor

om „Jey reibet s nicht. Wir kennen unſere Kraft und ſind ent voller Angriff wichtige Höhenſtellungen bei Cerny und mittags zwiſchen Steſenſtraete und der Lys zum ſtarken
aufe de jreckt uns nicht. ind en über 1500 Franzoſen als Gefangene. Trommelfeuer über. Um 6 Uhr 30 brach die engliſche Infanterie

e der Mübſſen, ſie zu gebrauchen. Sie wollen uns ſchwach und auf der ganzen Front in ſtarken Maſſen vor. Die Schlacht iſt volnent ver

riand
nachtlo zu ihren Füßen ſehen, aber ſie zwingen Jm Oſten weitere Kampferfolge auf beiden Ufern des

Dnjeſtr und Pruth ſowie in den Waldkarpathen.
entbrannt.

r nicht. Unſeren Friedensworten ſind ſie mi Jm Artois hielt das Artilleriefeuer in der bisheriges8 Zaren, u ger e Vier Ligheen, e e Stärke an. Engliſche Angriffsverſuche wurden durch Vernich-
en Rheines esnet. h d t Sie x,2 tungefeuer niedergehalten. An der Aisne Front führten neueordnete and zu ſchlagen und zu ſiegen weiß. Sie ver- Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht Angriffe am 30. 7. zu weiteren vergeblichen ſchweren Opfern der
nd gefunden überall in der Welt den deutſchen Namen. Aber dezimierten franzöſiſchen Jnfanterie. Durch verwunderlichenEr habe e können den Ruhm der deutſchen Taten nicht vertilgen. Wien, 31. Juli. Amtlich wird verlautbart: Frage Regernng e üſſentuche e fernt wo Weſens

t e z it von dii8 Saarhe So ſtehen wir unerſchüttert, ſieghaft und Oeſtlicher Kriegsſchauplah neuerlichen Mißerfolg abzulenken, indem ſie zum hundertſten
zie das 4

in gen
urchtlos am Ausgang dieſes Jahres.
chwere Prüfungen können uns noch beſchieden ſein. Mit
ſt und Zuverſicht gehen wir ihnen entgegen. Jn drei

Beiderſeits des Caſinn- Tales griff der Feind zu
wiederholten Malen mit ſtarken Kräſten an. Nördlich des
Tales wurde er reſtlos abgeſchlagen. Auf den ſüdlichen

Male die Gefangenen und Geſchützbeute aus den Kämpfen im
April und Mai in übertriebener entſtellter Weiſe veröffentlicht.
Wie außerordentlich die deutſchen Gegenangriffe an der Aisne-

weiß z J Front, die längs des ganzen Chemin-des-Dames diereiſt ahren gewaltigen Vollbringens iſt das deutſche Volk feſt Höhen bemächtigte er ſich unſerer vorderen Gräben. Jn der Franzoſen aus der Rolle des Angreifers in die des Verteidigers
ich a eliß Weworden gegen alles, was Feindesmacht erſinnen kann. Bukowina leiſteten die Ruſſen auch geſtern mehrfach erheb gedrängt haben, die franzöſiſche öffentliche Meinung beunruhigt
ch Dresh ſollen die Feinde die Leiden des Krieges verlängern, ſo lichen Widerſtand. Die verbündeten Truppen dringen haben müſſen, geht aus den weiteren Ausführungen des gleichen

aden ſie auf ihnen ſchwerer liegen als auf uns. kämpfend öſtlich der Linie JacobenyFundul Mol Funkſpruchs hervor. Die Franzoſen verſteigen ſich zu der ver
mee Was draußen die Front vollbringt, die Heimat dowi-Schipoth vor. Die über Kuty hinausrücken- blüffenden Behauptung, daß der ChemindesDames ein zweiteZetersburg ugt, a den Diviſionen gewannen den vberſten Sereth. Zwiſchen Verdun geworden ſei. Bisher war man wenigſtens in Deutſch
)efahr für

ſchwierig

en Schl
iſionen he
General

Er wolle
an der

ausgezei

opol
ska“ von

kkehry
unmö

Zloczow
ebiet bi
ngsſchwie

haben

ie feſtge
die Stad
nbanden
chen.

Die Ba
in, erbrah

cke. Die
uck der
hörden h
befreiten

verweig

hat Will
Zeorge

ent tei
t mehr

tie Regien

ſtimmung

rlangen
geber leh

ſind in
nis verur
tten.

ſtern zie
ittagsſtu

eilen Gew
nden bie

n Regen

Ils verbre

nkt dafür durch unermüdliche Arbeit. Noch gilt es,
eiterr zu kämpfen und Waffen zu ſchmieden. Aber unſer
lk ſei gewiß: Nicht für den Schatten hohlen Ehrgeizes
ird deutſches Blut und deutſcher Fleiß eingeſetzt, nicht für
ine der Eroberung und Knechtung, ſondern für ein
arkes und freies Neich, in dem unſere Kinder
her wohnen ſollen. Dieſem Kampfe ſei all unſer Han-

Jeln und Sinnen geweiht. Dus ſei um das Gelöbnis dieſes
ages!

Jm Felde, den 1. Auguſt 1917.

e gez. Wilhelm I. R.
In das deutſche heer, die Marine

und die Schutztruppe

Das dritte Kriegsjahr iſt zu Ende.
gner iſt geſtiegen, nicht aber ihre Ausſicht auf den End-

fjolg.

Rumänien habt Jhr im Vorjahre niedergeworfen.

Die Zahl unſerer

ruſſiſche Reich erbebt jetzt von neuem unter
ieren Schlägen. Beide Staaten haben ihre Haut für
nde Jntereſſen zu Markte getragen und ſind am Ver

ten. Jn Mazedonien habt Jhr den feindlichen An-
men machtvoll getrotzt. Jn gewaltigen Schlachten
m Veſten ſeid Jhr die Herren der Lage geblieben. Feſt
hen Euere Linien, die die teure Heimat vor den Schrecken
den Verwüſtungen des Krieges bewahren.

Auch Meine Marine hat große Erfolge errungen;
hat den Feinden die Herrſchaft zur See ſtreitig gemacht,

bedroht ihren Lebensnerv.
Fern der Heimat hält eine kleine deutſche Truppe

ges Kolonialland gegen vielfache Ueber-

Auf Euerer und unſerer treuen Bundesgenoſſen Seite
den auch im nächſten Kriegsjahr die Erfolge ſein.
iſer wird der Endſieg bleiben.

Vewegten Herzens danke ich Euch in meinem und
Laterlandes Namen für das, was Jhr auch in dem
tu Kriegsjahr geleiſtet habt. Jn Ehrſurcht gedenken
t dabei der tapferen Gefallenen und Verſtorbenen, die

des Vaterlandes Größe und Sicherheit dahingegangen

Der Krieg geht weiter, er bleibt uns
ſgezwungen. Wir kämpfen für unſer Daſein
dunſere Zukunft mit ſtahlharter Entſchloſſenheit
ne wankendem Mut. Mit wachſender Aufgabe wächſt
tie Kraft. Wir ſind nicht zu beſiegen; wir

enſiege n! Gott der Herr wird mit uns ſein.
Im Felde, den 1. Auguſt 1917. Wilhelm.

dem Pruth und dem Dujeſtr wurde der Feind in heftigen
Kämpfen aus ſeinen Stellungen öſtlich von Sniatyn
und ſüdöſtlich von Zaleszezyki geworfen. Bei
Krzyweoze nördlich des Dujeſtr ſtürmten osmaniſche
Regimenter in bewährter Tapferkeit die feindlichen Linien,
Am Zbrucz erzwangen ſich öſterrelchiſch- ungariſche und
deutſche Truppen auf 50 Kilometer Frontbreite an zahl
reichen Punkten den Uebergang auf das Oſtufer. Jn Wol-
hynien erfolgreiche Stoßtruppsunternehmen.

Jkalieniſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz

Nichts neues. eDer Chef des Generalſtabes.

Der Kanzler über Annektionspolitik
München, 31. Juli. Ein Geſpräch, welches der Reichs-

kanzler geſtern mit einem Mitglied der Schriftleitung der „Mün-
chener Neueſten Nachrichten“ hatte, berührte die Frage der Siche-
rung unſerer wirtſchaftlichen Zukunft. Die Betonung der Tat-
ſache, daß dem deutſchen Volk zweifellos mehr an ungehemmter
Entwicklung ſeiner Kräfte als an einem territorialen Macht-
zuwachs gelegen ſei leitete über zu dem Streit um die Annektions
politik. Dr. Michaelis erwartet von einer Zeit, in welcher wir
mehr über die Dinge ſtaunen, die uns heute bewegen, die Möglich-
keit eines objektiven Urteils über den Streit um das Annektions-
problem und ſeine Folgen. Betreffs der erſten Schritte der Parla-
mentarier, die einer der Kernpunkte der Julikriſe waren, ver-
ſicherte der Kanzler, daß die nächſten Tage nach der Rückkehr des
Kaiſers von der Front die Löſung bringen würden.

Deutſche und öſterreichiſche Auszeichnungen
Zloczow, 31. Juli. Kaiſer Karl verlieh dem General

feld marſchall Prinzen Leopold von Bayern das Militär-
verdienſtkreuz erſter Klaſſe mit der Kriegsdekoration mit Brillan-
ten, deſſen Generalſtabschef Oberſten Hoffmann den Orden
der Eiſernen Krone zweiter Klaſſe mit der Kriegsdekoration, dem
Führer der deutſchen Südarmee General der Kavallerie Grafen
Bothmer die große Militärverdienſtmedaille am Bande des
Militärverdienſtkreuzes. Kaiſer Wilhelm verlieh dem
Generaloberſten von Boehm-Ermolli das Eichenlanb zum
Orden Pour le Mérite, dem Generalmajor Bardolf den Orden
Pour le Mérite. Kaiſer Karl verlieh dem Heeresgruppen-
Kommandanten Generaloberſten von Boehm-Ermolli das
Kommandeurkreuz des Militär-Maria-Thereſia-Ordens, deſſen
Generalſtabschef Generalmajor Bardolf das Großkreuz des
FranzJoſefOrdens, dem Oberſten im Generalſtabskorps Hum-
mel den Orden der Eiſernen Krone zweiter Klaſſe mit der
Kriegsdekoration und Schwertern.

Keine Verſtändigung zwiſchen Schweden
und Amerika

Genf, 31. Juli. Der Chef der ſchwediſchen Amerika-
Kommiſſion Lagererand iſt unverrichteter Dinge nach
Stockholm zurückgekehrt. Wilſon bedeute, ſo meldet
„Petit Pariſien“ aus Waſhington, ihm dahin,
Schweden müſſe zwiſchen dem Einſtellen des Eiſen- und
Holzexports nach Deutſchland oder dem Aufhören des ge-
ſamten ſchwediſch- amerikaniſchen Handels wahlen

land der Meinung, daß die Deutſchen ſich am Chemin-des-Dames
in der Verteidigung befänden, und daß im Gegenteil die Fran-
zoſen hier am 19. April beabſichtigten, die deutſche Front zu durch
ſtoßen und mit einer gewaltigen Offenſive die beſetzten Gebiete
zu befreien und bis an den Rhein vorzudringen.

Die deutſchen Gegenangriffe hatten lediglich den Zweck, ein
zelne wichtige Geländepunkte, die in den erſten Angriffstagen ver
loren gegangen waren, zurückzuerobern. Jn wie hohem Maße
dieſer Zweck erreicht wurde, beweiſt nichts beſſer als die offizielle
franzöſiſche Auslaſſung, die die Frühjahrsſchlacht an der Aisne
ein zweites Verdun nennt. Auch die Angaben über die deutſchen
Verluſte werden kaum Eindruck machen, da den 71 deutſchen Divi
ſionen, welche der franzöſiſche Funkſpruch als an der Aisne und
in der Champagne eingeſetzt anführt, 120 franzöſiſche Diviſions-
einheiten gegenüberſtehen, welche in den ſchauerlich blutigen
franzöſiſchen April- und Maiangriffen größtenteils völlig zu
ſammengeſchoſſen wurden.

Nach dem kataſtrophalen Zuſammenbruch der vſtgaliziſchen
Front ſetzten die Ruſſen in den letzten Tagen alles daran, die
Höhenſtellungen öſtlich des Grenzfluſſes Zbrucz zu halten und
von dem Städtchen Skala am Zbrucz einen Riegel in füdweſt-
licher Richtung bis in die Gegend von Kirlibaba zu ziehen,
um ein weiteres Abbröckeln der Karpathenfront zu verhindern.
Jetzt iſt dieſer Widerſtand, der eine Zeit lang den Vormarſch der
Verbündeten zu verzögern ſchien, in der Hauptſache gebrochen.
Deutſche und öſterreichiſchungariſche Korps haben den Zbrucz in
breiter Front überſchritten und rücken nach Oſten vor. Jn dem
Flußwinkel zwiſchen Zbrucz und dem Dnjeſtr haben die Osmanen
die Nuſſen geworfen. Was hier noch an ruſſiſchen Kräften ſteht
muß eilig den Vebergang über einen der beiden Flüſſe ſuchen,
um nicht in den ſich verengenden Winkel zwiſchen Zbrucz und
dem Dnunjeſtr abgeſchnitten zu werden.

Zwiſchen den Dnjeſtr und dem Pruth ſuchten die Ruſſen
ſich noch zu halten, um den Abzug aus der Stadt Czerno-
witz zu decken. Trotz der hier von ihnen rückſichtslos eingeſetzten
Maſſen mußten ſie jedoch die Orte Ferenczanka und
Sniatyn aufgeben. Sie wurden in die Linie Germa-
kowka-Filipkoweri zurückgedrängt.

Der ruſſiſche Widerſtand nördlich des Pruth iſt aber auch
durch den Zuſammenbruch der Czeremosz- Linie gefähr-
det. Hier erreichten die verbündeten Truppen die Linie Luka-
wetz-Czartoria. Das breite Flußtal mit den ſteilen Höhen
auf ſeinen Oſtufern und den dichten Wäldern dahinter bot den
RNuſſen eine ideale Verteidigungsfront. Sie ſetzten alles daran,
dieſe ſtarke Flußlinie zu halten, denn öſtlich der Czeremosz-
Höhen fließen alle Flußläufe nach Südoſten und öffnen in ihren
Tälern den nachdrängenden Verbündeten breite Wege. Hier
durch wird die ſüdöſtliche Flanke von Czernowitz immer ſtärker
bedroht, um ſo mehr als weiter ſüdlich in den Karpathentälern
der Vormarſch unaufhaltſam weitergeht. Jm Sereth-, Suzawa-
und Moldawa-Tal ſind die Kolonnen der Verbündeten im Vor-
ſchreiten, obwohl ſich in den engen Tälern zwiſchen den ſteilen
Walbdbergen jeder Vormarſch bei den rückwärtigen wichtigen Ver-
bindungen vor allem für das Vorſchaffen der Artillerie außer-
ordentlich ſchwierig geſtaltet.

Die Torpedierung des engliſchen Kriegsſchiffs
„Ariadne“

Lomdon, 31. Juli. Reutermeldung. Die Admiralität
meldet: Das engliſche Kriegsſchiff „Ariadne“ iſt torpediert
worden und geſunken. Alle Offiziere und Mannſchaften ſind ge
rettet außer 38 Mann, die infolge der Exploſion getötet wurden.

Bergen, 30. Juli. Der Dampfer „Cairs“ aus Bergen
wurde heute nachmittag 20 Seemeilen von Holmgraa torpe-
diert. Ein Fahrgaſt und ein Matroſe find umgeknmmen,



Jn Erwartung des Reichskanzlers
Wien, 31. Juli. Zum bevorſtehenden Beſuche desveutſchen Reichskanzlers Dr. Michaelis in Wien hrdlbt die

Wiener Allgemeine Zeitung“: Die Umſtände, die den Be
fuch des deutſchen Reichskanzlers hegleiten, beziehungsweiſe
die Ereigniſſe, die ihm unmittelbar vorangegangen ſind,
ſind ſo recht geeignet, jene große Tatſache in helles Licht zu
rücken, als deren neuerliche Bekräftigung Deutſchland nicht
minder OeſterreichUngarn den Beſuch des Dr. Michaelis
empfindet. Die Bundestreue, die die beiden Reiche auf
allen ihren Wegen erfüllt. Die glänzende Offenſive in
Galizien hat der Welt nicht nur gezeigt, daß die Offenſiv
kraft zugleich mit der militäriſchen Jnitiative den Mittel
mächten gewahrt bleibt, ſie hat auch wieder einmal die un-
bedingte Geſchloſſenheit im Zuſammengehen Schulter an
Schulter bewieſen. Auf der anderen Seite haben die Er-
klärungen, welche Graf Czernin vor Vertretern der Preſſe
in Wien und gleichzeitig auch Dr. Michaelis in Berlin ab
gegeben haben, aufs neue gezeigt, daß dieſe unbedingte
Einigkeit auch in den Auffaſſungen der beiden Regierungen
betreffend die Ziele des Krieges und betreffend die Frie
densfrage beſteht. Es jſt hochintereſſant, daß, während
der deutſche Reichskanzler und die Mehrbeit des deutſchen
Reichstages ihre Friedensliebe und ihren Willen zu einem
Abſchluß des Krieges ohne Vergewaltigungen bekunden,
die Entente nur bemht war, eine angebliche Uneinigkeit
zwiſchen Oeſterreich Nngarn und Deutſchland zu kon-
ſtruiren, und daß ſie gleichzeitig ſelbſt ihre eigenen Erobe-
rungsabſichten bekundet. Die Reihe der Kundgebungen,
die Reden der Miniſter Carſon, Lloyd George, Cecil, Bonar
Law und nun auch Winſton Churchill ſtehen im ſchärfſten
Gegenſatz zu den Friedenskundgebungen der verbündeten
Mittelmächte. Die Zweidentigkeit, die Lloyd George den
Erklärungen des deutſchen Reichskanzlers und der deutſchen
Volksvertretung vorgeworfen, iſt wieder einmal widerlegt
worden. Dr. Michaelis hat erklärt, daß für ihn die innige
Gemeinſchaft zwiſchen beiden Verbündeten geradezu als ein
Axiom gelte. Das iſt aber aber auch unſer aller Empfinden.
Gleichzeitig iſt die Antwort auf die unumwunden bekunde-
ten Eroberungsabſichten der Entente erfolgt und energiſch
allen Mißdeutungen entgegengetreten worden. Bei ſeinem
Eintreffen in Wien iſt Dr. Michaelis der aufrichtigſten
Sympathien ſeitens der Bevölkerung der Reichshauptſtadt
ſowie der ganzen öſterreichiſchen Monarchie ſicher. Er wird
in Wien reichlich Gelegenheit haben, ſich ſelbſt davon zu
überzeugen, wie wahr die Geſinnungen ſind, von denen
man ſeiner Perſon gegenüber erfüllt iſt.

Der Polenklub geht ſchiedeten Oppoſition
über

Wien, 31. Juli. Einer Blättermeldung aus Krakau
zufolge wurde in der Sitzung des Präſidiums des Polen-
klubs beſchloſſen, die Beziehungen zu dem Miniſter
präſidenten abzubrechen und zur entſchiedenen Oppoſition
gegen die Regierung überzugehen, weil die Forderungen
des Polenklubs, insbeſondere die Forderung, die Landes-
verwaltung in die Hände der Zivilbehörden zu übergeben,
bisher nicht erfüllt ſeien. Dieſe Direktive werde der Plenar-
ſitzung des Polenklubs vorgelegt werden, aber die end-
gültige Entſcheidung des Polenklubs erſt nach der Be
ſprechung des Polenklubs mit dem Grafen Czernin ge-
faßt werden, welche nach der Konferenz, des Grafen Czer
m mit dem Reichskanzler Dr. Michaelis ſtattfinden
wir

Der amerikaniſche Schiffsbau
Bern, 30. Juli. Der New-Yorker Korreſpondent des

„Daily Telegraph“ ſtellt mißbilligend feſt, daß über die
nunmehr durch Wilſon geſchlichteten Meinungsver-
ſchiedenheiten, ob die amerikaniſchen Schiffe für den
Kriegsdienſt aus Holz oder aus Stahl gebaut werden ſollen,
drei wertvolle Monate vergeudet worden ſind. Die Schwie-
rigkeiten ſcheinen indeſſen noch nicht völlig überwunden zu
ſein, da der Korreſpondent erwähnt, daß nach fachmänniſcher
Anſicht die Werften bei der Unſicherheit des Arbeitsmarktes,
den unſicheren Marktpreiſen und den ungewiſſen Abliefe-
rungen der Baumaterialien die Baukontrakte nur zu
vrohibitiven Preiſen abſchließen könnten.

Franzöſiſcher Heeresbericht
Vom 31. Juli, nachmittags. Die Nacht ſtand im Kennzeichen

ziemlich heftiger Artillerieucrternehmungen, beſonders im Ab-
ſchnitt Braye-enLaonnais, im Vorſprung von Cherrignh, in der
Gegend des Denkmals von Hurtebiſe und auf beiden Maasufern.
Verſuchte feindliche Handſtreiche gegen verſchiedene Punkte der
Front ſcheiterten in unſerem Feuer.

Vom 30. Juli abends. Die Tätigkeit der Artillerie blieb auf
beiden Seiten tagsüber ſehr lebhaft auf der ganzen Aisne-Front
von Chevrignh bis öſtlich der Hochebene von Kalifornien, in der
Champagne in der Umgebung von Auberive und auf beiden Maas-
ufern. Von der übrigen Front iſt nichts zu melden.

Belgiſcher Bericht: Während der Nacht Patrouillenzuſammen
ſtöße ſüdlich von Dixmuiden. Tagsüber war die Artillerietätig-
keit infolge mangelnder Sicht beſchränkt. Wir nahmen einen
Teil der deutſchen Batterien.

Orientbericht: Jn der Umgegend von Hatma Handgranaten
kämpfe, infolge welcher der Feind unſere Gräben heftig beſchoß.
Jn der Umgegend von Staravinga hielt unſer Sperrfeuer einen
feindlichen Angriff auf. Jn Richtung auf den Prespa-See nahm
unſere Artillerie bulgariſche Anſammlungen unter Feuer.

Engliſcher Heeresbericht
Vom 30. Juli. Wir griffen feindliche Gräben nahe Lom-

bartzyde an. Die feindliche Artillerie war ungewöhnlich tätig
in der Umgebung von Armentières. Sonnabend nacht warfen
unſere Flugzeuge Bomben auf einen deutſchen Flugplatz, zwei
wichtige Eiſenbahnſtationen und ein Munitionslager, worin
Brä de und Exploſionen hervorgerufen wurden.

Ruſſiſcher Heeresbericht
Vom 29. Juli. Weſtfront: Zwiſchen der Oſtſee und demPripjetfluſſe Gewehrfeuer und Fliegertätigkeit. Jn Galizien, in

der end weſtlich Zbaraj, wurde ein Angriff des Feindes auf
unſere Stellungen zurückgewieſen. Jn Richtung Tarnopol und
weiter ſüdlich näherten ſich vorgeſchobene Abteilungen des Fein
des der Linie Okrmovec--Kamanucka--Serebki--Kolodienka--Poz-
nanka--Hendmanska--GEleonoruwka-Sorokakrogulitz. Jn der
Gegend weſtlich Huſiathn räumten unſere Abteilungen uner dem
Druck des Feindes die Linie Teharuwka-
Zaliczhki e der Feind Jaſſiena, Uvpolhh und Tapozom. Jn
den n, in der Gegend des Berges Tomnatik und im Ab
ſchnitt nordöſtlich Kirlibaba drängte der Feind nach einer Reihevon Angriffen unſere Truppen eſwa nach Oſten.

Rumäniſche Front: Jn Richtung Kezdivaſarhely rückten die

r e Veſ beſetz per die e 9 e rMonaſtirka unul ie n weſtli ragosKaukaſusFront: Nichts hen

Pflichttreue haben

Dembroska. Weſtlich

Der Kaiſer an die helden von
DeutſchOſtafrika

Seine Majeſtät der Kaiſer hat an den Kommandeur
der Schutztruppe für Deutſch Oſtafrika, Oberſten von
Lettow-Vorbeck nachſtehende Order gerichtet:

Den Eintritt in ein neues Kriegsjahr will Jch nicht vorüber
gehen laſſen, ohne Jhnen, Mein lieber Oberſt, und Jhren braven
Truppen erneut Meinen Dank und Meine uneinge-
ſchränkte Anerkennung für Jhr heldenmütiges
Verhalten auszuſprechen. Geſtärkt durch den Geiſt der

Sie unerſchrockenen und zuverſichtlichen Mutes
den ungleichen Kampf aufgenommen und drei Jahre lang mit nie
ermattender Tatkraft Oſtafrika verteidigt. Die vielen ſieg-
reichen Schlachten und Gefechte haben Mir bewieſen, daß in

tet Stunde der richtige Mann an richtiger Stelle
and.

Jn treuer Gemeinſchaft mit Meinem Gouverneur und der
geſamten Bevölkerung des Schutzgebietes konnten Sie den gewal-
tigen Anforderungen der bitteren Notwehr trotz ſchwerer Ent
behrungen gerecht werden und drei ſchwere Jahre eines aufge
drungenen Kampfes unter Afrikas heißer Sonne durchhalten. Nie
und nimmerwehr erwartete die Welt, was Jhre eiſerne Willens
kraft ermöglicht hat.

Jn Treue und mit ſtolzer Bewunderung gedenkt
heute an der Schwelle des neuen Kriegsjahres mit Mir das
dankbare Vaterland ſeiner fernen Helden und
ihres ſieggewohnten Führers, deren ſtille Pflicht
erfüllung ſtets ein leuchtendes Beiſpiel in der Geſchichte des
Krieges bilden wird. Gott möge Jhre Waffen weiter ſegnen!

Großes Hauptquartier, den 31. Juli 1917.
gez. Wilhelm.

An
den Oberſten von Lettow-Vorbeck,
Kommandeur der Schutztruppe für Deutſch
Oſtafrika,

Die Worte Allerhöchſter Anerkennung, die der Kaiſer
beim Eintritt in das vierte Kriegsjahr an den Oberſten
von Lettow-Vorbeck richtete, werden im geſamten deutſchen
Volke ein freudiges Echo finden. Nur wenig hören wir von
dem Leben jener Helden, die draußen noch immer gegen
faſt 20fache Uebermacht unſeren deutſchen Boden ver-
teidigen. Nur wenig erfahren wir von den Mühſalen und
Entbehrungen, die der Krieg in den Tropen, das Mar-
ſchieren, Kämpfen und Lagern im ſonnendurchglühten und
doch nachts ſo bitter kalten afrikaniſchen Buſch mit ſich
bringt. Und noch weniger erfahren wohl jene, die in ſriller
Pflichterfüllung, mit eiſerner Willenskraft den aufge-
zwungenen Kampf kämpfen, von dem Schickſal ihres
Heimatlandes. Aber ſie kämpfen unverzagten Mutes den
ungleichen Kantpf, verteidigen jeden Zoll oſtafrikaniſchen
Bodens wie ihre Heimat. Sie wiſſen, daß es um mehr
geht, als um ein paar Meilen Land; ſie wiſſen, daß ſie den
letzten Reſt deutſchen Beſitzes in Ueberſee verteidigen, den
unſere Feinde trotz aller Anſtrengungen nach 3 Jahren
noch nicht erobern konnten.

Wie oft ſchon glaubte man im feindlichen Lager, die
Widerſtandskraft unſerer Oſtafrikaner ſei gebrochen! Als
Smuts, der bis vor Jahresfriſt die Operationen gegen
DeutſchOſtafrika leitete, nach Südafrika zurückkehrte, ver-
kündete er dort unter lautem Jubel, die Arbeit ſei jetzt ge
tan! Wie feſt man davon überzeugt war, beweiſt die von
unſeren Feinden ſelbſt zugegebene Tatſache, daß man bereits
daran ging, ganze Truppenverbände aufzulöſen und
Kriegsmaterial zurück nach Europa zu bringen. Aber der
Jubel war verfrüht. Unſere Feinde erfuhren bald nicht nur
von der Widerſtandskraft, ſondern auch von dem Offenſiv
geiſt, der heute noch unſere oſtafrikaniſchen Truppen beſeelt.

Mehr als eine blutige Niederlage haben ſich in der
Zwiſchenzeit die angreifenden Engländer, Belgier und Por-
tugieſen geholt, und nicht ſelten wurden ſie durch uner-
wartete Angriffe unſerer Oſtafrikaner in der unange-
nehmſten Weiſe überraſcht. Noch heute haben deutſche
Truppen den Norden des portugieſiſchen Nyaſſalandes
beſetzt.

Die Taten, die Oberſt von Lettow-Vorbeck, unterſtützt
von dem Gouverneur, der es in glänzender Weiſe verſtan-
den hat, die natürlichen Hilfsquellen des Landes in den
Dienſt der Kriegsführung zu ſtellen, mit ſeinen Afrikanern
vollbringt, werden erſt ſpäter voll gewürdigt werden kön-
nen. Das Eine aber wiſſen wir heute ſchon: Der Wider-
ſtand, den ſie dort nun ſchon drei Jahre gegen vielfache
feindliche Uebermacht leiſten, wird nicht vergebens geweſen
ſein. Von dem afrikaniſchen Kontinent wird Deutſchland
ſich nicht verdrängen laſſen.

Herr v. Loebell bleibt nicht im Amte
Berlin, 31. Juli. Gegenüber verſchiedenen Preſſe

meldungen, daß der Miniſter des Jnnern ſich entſchloſſen
hat, im Amte zu bleiben, ſind wir in der Lage feſtzuſtellen,
daß Herr v. Loebell am 11. Juli ſein Abſchiedsgeſuch
einreichte und es nicht zurückzog.

Lloyd George über die Kriegslage
London, 31. Juli. (Reuter.) Lloyd George

machte geſtern im Geſpräch mit einem Parlamentsjourna-
liſten einige kurze Angaben über die Kriegslage. Er ſagte:
Jch bin ſoeben von Paris zurückgekehrt und freue mich,
ſagen zu können, daß die Stimmung in Frankreich beſſer
iſt, als ich ſie je kannte. Das iſt ſehr bemerkenswert am
Ende des dritten Kriegsjahres, das für Frankreich ein
großes Teil mehr bedeutet als für uns, weil die Franzoſen
ſchrecklich gelitten haben und der Feind immer noch in ihrem
Lande iſt.

Ein Gefühl der Entmutigung mag ſich infolge des
großen Zuſammenbruches der ruſſiſchen Armeen eingeſtellt
haben; aber die franzöſiſche Stimmung iſt ſo mutig und
entſchloſſen, wie ich ſie je kennen gelernt habe. Jch glaube,
es wird Jhnen Freude machen zu hören, welcher Art die
Stimmung im franzöſiſchen Volke iſt, weil es in hohem
Maße von ihm abhängt, ob wir uns mit Erfolg durchſetzen
werden. Denn wenn Frankreich und wir ſelbſt feſt zu
ſammenhalten, werden wir imſtande ſein, unſere ruſſiſchen
Sorgen zu überwinden. Wir haben die Beſtätigung er-
halten, daß Rußland ſich wieder erholen und furchtbaxer
als je werden wird.

Churchills Wahlſieg
London, 31. Juli. (Reutermeldung.) Der neue

Munitionsminiſter Churchill wurde in Dublin mit
7 302 Stimmen gegen den unabhängigen Kandidaten, der
2036 Stimmen erhielt, ins Unterhaus gewählt

Kriegsbilanz am Ende des dritten
Kriegsjahres

Wenn wir, an der Schwelle des vierten KriegsjahreBlicke rückwärts auf das Ergebnis der nunmehr v
liegenden, an Erfolgen und Anſtrengungen reichen dreirichten, ſo darf, voll Dankbarkeit für die unvergleichlichen
dentaten unſerer und unſerer Verbündeten Heere, bereg, e
Stolz unſere Herzen höher ſchlagen laſſen.
baren bisherigen Ergebniſſe des Krieges, die rein äußerſt
den Ausmaßen der eroberten Gebiete in den Gefangenen,
in den feindlichen Verluſten an Menſchen, an Kri
Wirtſchaftsmaterial ihren Ausdruck finden, ſind unwid
Zeugniſſe unſerer ſiegreichen Kriegführung und unſerer
täriſchen Unüberwindlichkeit.

Der Flächenraum des von den Mittelmächten beſetz
haltenen Gebietes

egs un

Deutſchen Reiches mit ſeinen 540 8300 Quadratkilometern
dieſem eroberlen Gebiet befinden ſich 47 Feſtungen. Demgeg
über haben die Feinde in Europa nur etwa 16 000 Quadratkit,
meter unſeres Gebkietes im Beſitz, der ſich jetzt bei dem deutſg,
öſterreichiſchen Vormarſch in Galizien von Tag zu T z h
ringert.

Die Menſchenverluſte der Entente betrugen nach vor
ſichtiger Schätzung in den erſten drei Kriegsfahren: Rußland 9
Frankreich 4,4, England 1,6, Italien 1,6, Belgien 0,24, S
0,5 und Rumänien 0,3 Millionen Soldaten,
Belgien, Holland und die Schweiz zuſammen Einwohner

An Gefangenen befinden

erbien

mee ner habſich in den Händen e
Mittelmächte rund 3 Millionen Mann, davon faſt 30000 Off.
giere.

und rund 5000 Maſchinengewehre. gzewurden abgeſchoſſen. ugeAuch auf den Meeren haben unſere Feinde ſchwere Verluſ

zu wargzeichnern. wrund 930 000 Gewichtstonnen
der unermüdlichen
Handelsſchiffe mit einem Rauminhalt von über
lionen Brutto-Regiſter-Tonnen verſenkt.

Weit über 2000 Flu

vernichtet und, vornehmlich ham

HKriegskoſten betrugen bei unſeren Feinden
liarden Mark, während von den Mittelmächten 107
Mark aufgewendet wurden.

Alle dieſe Zahlen reden eine eindringliche Sprache, Und
unſere Waffentaten in Weſt und Oſt, das Scheitern der engliſch
franzöſiſchen Offenſiben bei Arras und am der Aisne und der
glorreiche Durchbruch in Oſtgalizien, erhöhen dieſe Eindringli-
keit auf das ſtärkſte. Sie zeigen den Feinden die lächerliche Un,
möglichkeit ihrer „Kriegsziele“, und ſie ſtählen von neuem den
deutſchen Willen zum Durchhalten bis zum ehrenvollen Frieden,
der Beſtand und Entwicklung Deutſchlands und ſeiner Verbünde,
ten gewährleiſtet.

Das holländiſche Marinedepartement über die
Vorgänge bei Texel

Haag, 30. Juli. Das Marinedepartement teilt mit
Am 27. Juli wurde in der Nähe von Texel außerhalb

der Territorialgewäſſer i
britiſche Unterſeeboot 55“ beſchoſſen. Nachdem beide
Schiffe in die niederländiſchen Hoheitsgewäſſer geflüchtet
waren, wurden ſie von der deutſchen Bedienung verlaſſen,
Daraufhin iſt nach Beobachtung der militäriſchen Küſten
wache das engliſche Unterſeeboot in das niederländische
Rechtsgebiet gekommen und hat eine Priſenbemannmmng
auf den „Batavier II“ geſetzt, die den Dampfer aus dem
holländiſchen Gebiet ausführte und beabſichtigte, ihn auf

niederländiſche Torpedoboote an
das Unterſeeboot als der

„Batavier II“ wieder außerhalb der Territorialgewäſſer,

zubringen. Als zwei
kamen, befanden ſich ſowohl

aber der „Batavier II“, der viel Waſſer machte, trieb infolge
der Oſtſtrömung wieder in die
hinein. Das Schiff wurde daraufhin von der Priſen-
bemannung verlaſſen. Das Unterſeeboot entfernte ſich
nachdem eins der Torpedoboote ſignaliſiert hatte, daß die
Neutralität geachtet werden müſſe.
mandant des niederländiſchen Torpedobootes das Schiff
innerhalb der territorialen Gewäſſer geſchleift. Die
„Zeemeeul“ wurde nach Nieuwediep geſchleppt
Der „Batavier“ iſt infolge des erlittenen Schadens ge
ſunken und ſoll von regierungswegen geborgen werden.

Die Handelsflotteufrage
vor der franzöſiſchen Kammer

Paris, 30. Juli. (Havasmeldung.) Die Kammer be
ſprach die Anfrage Bouiſſon über die zum Ankauf einet

AbordnungenHandelsflotte ins Ausland geſchickten
De Monzio wies auf die Schwierigkeiten der Seeber
bindung zwiſchen Frankreich und dem äußerſten Oſten hin.
Die geſamte Handelsflotte Frankreichs beträgt 4 167 000 T
wovon 3 200 000 T. im Staatsdienſte ſtehen. England
leiht uns 2 100 000 T., und unſere monatlichen Bedürfniſſe
belaufen ſich auf 4 075 000 Tonnen. de Monzio ſchloß: Die
Zeit iſt alles für Frankreich. Es wird ſiegen oder nicht
je nachdem, ob es ſich verpflegen kann oder nicht. Jn
widerung auf ſehr lebhafte Kritiken von Bouiſſon, über
die parlamentariſchen Handelsabordnungen erwiderte
Nibot: Wir müſſen bauen und kaufen. Es handelt ſich
darum, ſchnell vorzugehen und die Hand zu legen auf die
verkäuflichen Schiffe, ferner auf die in den Vereinigten
Staaten und anderwärts in Bau befindlichen Schiffe. Er
forderte Bouiſſon auf, den Mut zu haben, eine Mißtrauens

tagesordnung einzubringen, und fügte hinzu, England muß
uns bitten, einen Teil der 700 Schiffe, die es uns zur Ver
fügung geſtellt hat, zurückzugeben. Der Bedarf Englands
vermehrt ſich wie der unſrige. Aber England begreift ebenſo
gut wie wir die Notwendigkeit der gegenſeitigen Unter
ſtützung. Beweis iſt die Konferenz, die am 10. Auguſt in
London zuſammentreten wird, und auf der eine Gegenüber.
ſtellung des Bedarfs und der verſügbaren Mittel gemach
werden wird.

Die Kammer nahm mit 209 gegen 157 Stimmen ein
fachen Uebergang zur Tagesordnung an, mit dem ſich die
Regierung einverſtanden erklärt.

Ein Stettiner Dampfer verloren
Stockholm, 31. Juli. Aus Nynansham wird e

meldet, daß am Sonntag früh der deutſche Dampfel
„Hanſa“ aus Stettin in den Oſtſchären mit einen
Begleitdampfer zuſammenſtieß und ſchweren Schaden er
litt, ſo daß die Beſatzung das Schiff aufgeben mußte.
Schiff hatte 2000 Tonnen Erz an Bord. Eine Bergunß
des Dampfers ſcheint unmöglich.

unſere

Die ſtatiſtiſch erſte

in

enziffern

beträgt zur Stunde rund die
Quadratkilometer, alſo mehr als der geſamte Flächenraug
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alſo mehr

An Kriegsgerät wurden erbeutet faſt 12 000 Geſchſe

Jnsgeſamt wurden an Kriegsſchiffen

Tätigkeit unſerer UBoote, feindlig,
10 Mil.

Und noch eine andere Seite ſoll angeſchnitten werden Die
bisher 259 Mi

der Dampfer „Batavier II
und das Motorboot „Zeemeeul“, das von ihm unter
deutſcher Flagge nach Hamburg geſchleppt wurde, durch das

territorialen Gewöäſſer
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gandliche Bevölkerung
und die Demokratiſierung

okratie jubelt, ein neues Pre mit demokrati
ſteht in Ausſicht, mag der Krieg ausfallen wie

Hauptgiel iſt erreicht. Der Traum Bebels, haben
Freuhen, ſo haben wir alles, ſcheint in Grfüllung zu

e Sozialdemokratie in Hoffnung ſchwelgt, iſt begreif
t er auch die bürgerliche Demokratie ſich dieſen Hoff

wen hingibt, dürfte doch wohl etwas verfrüht ſein.
h ende wird noch nachkommen.
e Mitteilungen des HanſaBundes“ bringen in ihrer

15. Juli die hoffnungsvollen Ergüſſe: „Mit dem
kräftigſte Stütze eines einG Whlrecht fällt auch die

Großagrariertums, mit ihm die Möglichkeit einer ein
h Lrrſchaft einer kleinen junkerlich-agrariſchen Kaſte in
Leeder ein Miniſterium Puttkamer, noch ein Mi-
&chorlemer iſt künftig in Preußen noch möglich. Damit
à weſentliche Ziele, für die ſich der Hanſabund von An

Angeſetst hat, erreicht worden.“ Ins Deutſche überſetzt
W Hurch das allgemeine gleiche Wahlrecht in Preußen
Einfluß des platten Landes ausgeſchaltet. Die Zahl

en Wähler iſt durch unſere induſtrielle Entwicklung
e üdgegangen, daß bei einem gleichen Wahlrechte die

h h nicht mehr zur Geltung kommen und wenn erſt
e emokratiſiert iſt, wird es auf die Reichsgeſetzgebung,

des agrariſchen Schatzes, keinen Einfluß mehr haben,
m gandwirtſchaftsminiſter, der noch für die Intereſſen
Virtſchaft eintritt, unmöglich iſt.“ Eim Eintreten r

wirtſchaft wird mit „Großagrariertum, einſeitige Herr
junkerlichen Kaſte“, abgetan, um das, was auf gemein

7 rariſchem Boden ſteht, zu trennen. Unſere Kri
die ein tiefes Eingreiſen in die land wirtſchaftlichen

e erfordert, iſt von den Konſumentenintereſſenten
t zuletzt aus politiſchen Gründen, benutzt worden, um
mung gegen die landwirtſchaftliche Bevölkerung aufzu

und die ausführenden Organe zu immer größerem
euf die Landwirtſchaft zu veranlaſſen, ſo daß die länd
eölkerung, welche kein anderes Ziel kannte, als unſerem
n Volke in dieſer ſchweren Zeit das Durchhalten zu er

immer mehr verbittert wurde. Dazu mußten die
wangsmaßregeln führen, zumal im weitern Verlauf
der Bauer immer mehr um den Lohn ſeiner Arbeit

wurde, und jetzt in ſeiner Viehhaltung noch ſchweren
S ntgegen geht. Dabei wird man nicht müde, von unbe

m Kriegsgewinnen in der Landwirtſchaft zu faſeln, trotz
en wiſſen müßte, daß infolge der geſunkenen Getreide
e und des Wertſturzes unſeres Geldes, heute der
rirt ſchlechter daſteht als in Friedens

umal alles, was er braucht, das Doppelte und Drei-
en

Wwetk, der damit verfolgt wird, iſt nicht nur, die
e Verölkerung gegen das Land aufgzuhetzen, ſondern auch
gern ins demokratiſche Lager zu treiben.
z es nicht bei der Demokratiſierung Preußens bleiben
ndern auch im Reiche die m nicht ge
werden kann, liegt klar auf der Hand. Vielleicht geht

wicklung noch weiter, als manchen bürgerlichen Demo

n
rieges

lieb iſt.
die Landwirtſchaft kommt zunächſt in Frage, daß man

m Zukunft die Produktion feſt in der Hand behält und
ein Getreidemonopol das Getreide reſtlos erfaßt. Die

eſtſezung, welche unter dem Drucke eines demokratiſchen
es erfolgt, läßt für die Zukunft der deutſchen Land

ſt eine hoffnungsreiche Aufſicht offen. Jedenfalls würde
Fetreidemonopol nicht im Sinne der Grafen Kanitz uns

den ſein.

eß auch die Geſindeordnung in Preußen fallen muß und
mdwirtſchaftlichen Arbeitern das Streikrecht muß gewährt
m iſt ſelbſtverſtändlich. Ob die Ernten dann dabei
unde gehen können, iſt nebenſächlich, wenn
ſie Lemokratiſierung durchgeführt wird.
nerer Finanzwirtſchaft werden wir auch eine Umwälzung
m müſſen. Jm Reich müſſen die breiten Maſſen entlaſtet?
m und um die Milliardenſchulden zu tilgen, kann das Ziel

Eonaldemokratie, Enteignung des Beſitzes, zur Durchfüh-
gelangen. Daß dabei der ſichtbare Beſitz, alſo hauptſächlich

Kreiſe, welche dies Ziel erſtreben, gegen jede Kriegsentſchädigungſind. Wenn aber das Dreiklaſſenwahlrecht n Seeuſen fällt,

kann unmöglich ein ſolches häßliches altes Wahlrecht in der
Kommune aufrecht erhalten werden. Auch hier wird man
das allgemeine e Wahlrecht einführen müſſen. Ob es
aber dann gewiſſen Kreiſen der bürgerlichen Demokratie wird
angenehm ſein, wenn die nichtbeſitzenden Klaſſen über ihren
Geldbeutel verfügen, iſt eine andere Frage. Aus Gründen der
„Gerechtigkeit“ wird man ſich dieſer Forderung aber nicht ver
ſchließen können. Was die Demokratiſierung in politiſcher Hin
ſicht bedeutet und welche Folgen dieſelbe für unſere Monarchie
haben wird und muß, wollen wir hier nicht erörtern. Tief be
dauerlich iſt es, daß in dieſen überaus ernſten Zeiten überhaupt
dieſe Fragen aufgeworfen werden konnten und mit Hochdruck die
ſofortige Demokratiſierung verlangt wird, in welcher unſere
Feinde eines ihrer weſentlichſten Kriegsziele, ſicher aber nicht
aus Liebe zu Deutſchland, ſehen. Mit einem demokratiſchen
Deutſchland hofft man beſſer fertig werden zu können, ein
en wird die Vormachtſtellung Englands auf alle Fälle

rn.
Man ſollte doch meinen, ſolange es um die Exiſtenz unſeres

deutſchen Vaterlandes geht, und unſere ganze Zukunft auf dem
Spiele ſteht, ſollten die inneren Parteikämpfe ruhen, und die
Neuordungen, die gewiß auf manchen Gebieten ſich notwendig
erweiſen werden, bis nach dem Kriege zu laſſen. Mit Phraſen,
das deutſche Volk muß, in Anerkennung ſeiner großen Leiſtun
gen, ſofort politiſche Freiheiten und Rechte bekommen, um die
Volksſtimmung bei den Ernährungsſchwierigkeiten zu heben, iſt
das Reichstagswahlrecht für Preußen unerläßliche Bedingung,
ſollte man doch nicht kommen. Außer politiſchen Agitatoren denkt
heute kein Deutſcher an ſolche Fragen. Jſt es nicht ſchnöder

Undank über allen denen, die draußen ihr Leben fürs
Vaterland aufs Spiel ſetzen und anderer Meinung ſind, Neue
rungen aufzudrängen, die ſie politiſch von jeder Mitwirkung
ausſcheiden, wenn ſie einſt zurückkehren. Hat nicht der Bauer
auch in dieſem Kriege ſeine Schuldigkeit getan, iſt nicht das

deutſche Bauernblut in Strömen gefloſſen, und ſind es nicht die
Frauen der deutſchen Bauern, deren Kinder und Greiſe, welche
für unſere Volksernährung die größten Opfer brachten? Wie
viele von ihnen werden mit dauerndem Siechtum ihre über
menſchlichen Leiſtungen büßen müſſen, und als Lohn dafür ſtrebt
die Demokratie für dieſe noch politiſche Entrechtung! Freilich

ſagt man das nicht, nein, man will ja auch den Bauern „poli-
tiſche Freiheiten“ ſichern, „wenn ſie demokratiſch werden“, der

Kampf gilt ja nur dem „Großagrariertum und der junkerlichen
agrariſchen Kaſte“, ſagt der Hanſabund. Der Bauer weiß aber,
wohin der Weg führt; von demokratiſcher Seite kann er niemals
eine Förderung ſeiner Jntereſſen erwarten. Das lehrt die Ver
gangenheit und hat die ganze Kriegswirtſchaft, die unter demo

kratiſchem Druck ſteht, gelehrt. Daß man das „Großagrarier-
tum“ vernichten will, geſteht man ein, daß aber zuvor der
BVauernſtand ruiniert wird, iſt die logiſche Folge. Der Bauern
ſtand iſt der Hemmſchuh der Demokratie, weil er konſervativ,

wenn auch oft unbewußt, iſt, und deshalb muß er durch ein
„gleiches“ Wahlrecht entrechtet werden. Aber die Geiſter, die

beute von der bürgerlichen Demokragtie beſchworen werden, wer-
den ſie nicht wieder los werden. Der lachende Erbe iſt ſchließ-

lich die Sozialdemokratie.
Und wenn die Mitteilungen des Hanſabundes“ heute wie

der das Wort ihres Präſidenten Rießer: „Bürger heraus!“ er-
tönen läßt, ſo ſetzen wir dem entgegen: „Bauern heraus!“ aber
nicht im Sinne gegen die Bürger, ſondern im Verein mit der
ſtädtiſchen Bevölkerung, ſoweit dieſe nicht das Heil in einer
Demokratiſierung aller unſerer ſtaatlichen Einrichtungen ſieht.
Jedenfalls iſt aber die Zahl der Bürger nicht klein, die nicht ge
neigt iſt, auf der ſchiefen Ebene der Demokratie weiter zu wan
deln und da werden ſie in der ländlichen Bevölkerung treue

„Bundesgenoſſen finden.
A. Arnſtadt, Mitglied des Reichstages.

Der Reichskanzler und die bayriſche Kohlenfrage
München, 31. Juli. Bei der Anweſenheit des Reichs

kanzlers iſt mit dieſem auch die Kohlenfrage eingehend be-
ſprochen worden. Jnsbeſondere hat der König perſönlich
den Kanzler auf den großen Mangel an Kohlen in Bayern

und auf die hieraus ſich ergebenden Mißſtände nachdrück-
lich hingewieſen und ihm dringend ans Herz gelegt, daß
Bayern in der Kohlenverſorgung für die Jnduſtrie und den

ſandwirtſchaft getroffen wird, liegt in der Natur der Sache.
Ia braucht ſich deshalb nicht zu wundern, daß diejenigen

(Nachdruck verboten.)

Der Amateur-Detektiv
Roman von G. von Stockmans.

Traute hatte auch keine Zeit mehr zum Nachdenken.
Offiziere waren inzwiſchen gekommen, und ſie wurde
einem Hurra empfangen. Lenz hielt ſich dann in den

n Stunden häufig fern von ihr, lachte und plauderte
den anderen jungen Damen und ſorgte wie ein Sohn
Hauſes für die allgemeine Behaglichkeit. Nur dann
wann flogen ſeine Blicke zu ſeiner Couſine hinüber,
tafen die ihren in ſtummem Einverſtändnis. Um ihn
beftiedigen und zu erfreuen, gab ſie ſich leichter und
als ſonſt, ſchloß ſich nicht ganz aus von Tanz und
wenn ſie auch keine Rundtänze tanzte, und ließ ſich
t von einem ſchneidigen Rittmeiſter ein wenig den Hof

In ihre eigenen Angelegenheiten dachte ſie an dieſem
M wenig. Sie war ganz erfüllt von dem, was Lenz
henburg ihr von ſeinem eigenen Schickſal erzählt hatte,
der Vunſch ihm zu helfen, verließ ſie nicht, trotz ſeiner
iſhen Zurückweiſung. Er hingegen konnte das Tele
eſpräch nicht vergeſſen, das er belauftht hatte, und
e mit Lore v. Eckardsheim einmal ungeſtört reden
t erzählte er ihr davon und ſagte:
Ver iſt Tante Ellen?“
rautes mütterliche Freundin, Frau v. Bönſtorff.“
„Und Gidi?“
„Gidi?“ wiederholte ſie erſtaunt? Den Namen habe

von ihr noch nie gehört.“
Fne andere Freundin vielleicht?“
v ſchüttelte den Kopf. „Das glaube ich kaum.“
S kann auch ein Herr ſein. Mir war ſogar, als töne
dem Telephon der Widerhall einer männlichen

e. Jedenfalls nannte ſie Gidi Du, und äußerte, aus
z Antwort zu ſchließen, die Sehnſucht, ſie in Berlin
vwiederzuſehen.“

junge Mädchen dachte einen Augenblick nach.
m ſagte ſie dann, „ich weiß weder von einem weib

noch von einem männlichen Gidi, und kann mir
ar nicht vorſtellen, welcher Name das in der Ab-
m ſein ſoll, aber eins wird mir immer wahrſchein
J nämlich, daß Traute heimlich verlobt iſt, und zwar
ſermaßen gegen ihren Willen. Der Gedanke iſt mir
wiederholt gekommen. Meine Schweſtern halten ihn

mmig, und ich ſpreche mit ihnen nicht mehr davon,
werde von Tag zu Tag mehr darin beſtärkt. Fepe

Kte turennh dem o z e87

Hausbedarf gegenüber anderen Teilen des Reiches unter
keinen Umſtänden benachteiligt werden dürfte.

in ihren Entſchließungen lenken zu können, ich bin vom
Gegenteil überzeugt und kann mir nur nicht erklären, wes-
halb ſie ſich widerwillig verlobt haben ſollte, weshalb ſie ſo
unglücklich darüber iſt. Sie ſchleppt eine Kette mit ſich
herunt, welche ſie an jeder freien Bewegung hindert, aber
wer legte ihr dieſe Kette an, wer verhindert ſie, die Feſſel
abzuſtreifen?“

„Das kann ich Jhnen ſagen“, erwiderte Lenz, „voraus
geſetzt, daß Jhre Annahme richtig iſt. Wir haben uns heute
auf dem Wagen ſehr ernſt unterhalten, und dabei ließ ſie

durchblicken, daß ein Wunſch ihres verſtorbenen Bruders
entſcheidend in ihr Schickſal eingegriffen habe und immer
noch maßgebend für ſie ſei.“

„Erzählte ſie etwas von
lobung?“

„Kein Wort, Fräulein Lore. Es waren ſcheinbar nur
allgemeine Betrachtungen, die ſie machte, aber wie Sie
ganz richtig ſagten, Traute kann ſich nicht verſtellen. Jch
merkte ihr an, wie nahe ihr die Sache ging, und wenn ich
Jhre Beobachtungen und die meinen, die ſich wunderbar
ergänzen, zuſammenhalte, komme ich zu folgendem Reſul-
tat. Jhr Bruder hat ſie mit irgend jemanden verheiraten
wollen, der ihr gleichgültig oder nicht ſympathiſch war.
Jhr Widerſtand hat vielleicht eine kleine Verſtimmung

zwiſchen den Geſchwiſtern hervorgerufen, und gerade
während dieſer Zeit iſt er geſtorben. Jn ihrer leidenſchaft-
lichen Trauer hat Traute es wahrſcheinlich bitter bereut,
ſeinen größten und letzten Wunſch nicht erfüllt zu haben,
und als der Freier ſich wieder meldete, hat ſie ihn erhört,
in dem dunklen Drange, gutmachen und nachholen zu
wollen. Bei einer ſchwärmeriſchen Mädchennatur kann der
gleichen wohl vorkommen, und unerklärlich bleibt nur,
weshalb ſie dieſe Verlobung, wenn ſie wirklich ſtattge-
funden haben ſollte, mit dem Schleier des Geheimniſſes
umgibt. Jhr Bruder wird ihr doch kaum einen Gatten
ausgeſucht haben, zu dem ſie ſich nicht ohne weiteres be-
kennen kann.“

„Ja“, meinte Lore, „da ſtehen wir vor einem Rätſel,
und in dieſem Rätſel wurzelt offenbar auch ihre Angſt vor
ihrer Mündigkeitserklärung.“

Er nickte. „Ja, ganz recht. Jch erwähnte dieſen
Zeitpunkt, und ſie ſchauderte davor zurück.“

„Sehen Sie, das iſt doch ſonderbar.“
„Sehr ſonderbar“ beſtätigte er ernſt, „aber bis dahin

baben wir noch einige Monate, und, wenn wir dieſe Zeit
gut benutzen, läßt ſich die Gefahr vielleicht abwenden.“

„Meinen Sie? Nun verſuchen Sie es, Herr v. Laden-
burg. Sie ſind ein Mann und ihr Verwandter. Vielleicht

einer heimlichen Ver-

gelingt Jhnen, woran wir Mädchen ſcheitern würden.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Das Eiſerne Kreuz
Mit dem Eiſernen Kreuz erſter Klaſſe wurden ausgegzeichned

Leutnant d. R. Kurt Müller aus Voxlis bei Köſtritz, Leut
nant Franz Roſenhainer aus Eiſenach, leutnan
der Reſ. Dr. Carl Friedrich aus Weida, Unteroffizier Kur
Bantze aus Erfurt.

Das Eiſerne Kreug zweiter Klaſſe haben erhalten: Gefr.
Willi Piesk, Tambour Georg Wenzel, Otto Keddi,Musketier Otto Klietz, Füſtlier Karl Wigand, PionierErnſt Hildebrandt, ſämtlich aus Halberſtabt, Jäger Adolph

Loos, Erſatz-Reſerviſt Georg Dittmann, Unteroffizier
Armin Höppner, ſämtlich aus Sangerhauſen, Erſatz-Reſerviſt
Fritz Becker aus Weimar, Gefr. Hillhoff aus Weimarx,
Leutnant Hermann Gröſche aus Jlmenau, Erſatz-Reſerviſt
Arno Martin aus Unterpörlitz, Kanonier Willly Eckert aus
Jena, Musketier Reinhold HKarpe aus Großbrembach, Horniſt

alter Leib aus Burkhardtsdorf, Unteroffizier Robert
Ramme aus Weimar, Gefr. Karl Zaubitzer aus Mark-vippach, Unteroffizier Erich Jacobi aus Apolda, ueteroſſrer
Erich Kühn aus Manebach, Landſturmmann Alfred Gckel aus
Neuſtadt a. O., Gefr. Walter Heß aus Weimar, Gefr. Karl
Schumann aus Weimar, Gefr. Fritz Schwarz aus Wei-
mar, Pionier Rudolf Seyfarth aus Oberweimar, Gefreiter
Hugo Küchler aus Jena, Musketier Otto Eismann aus
Jena, Gefr. Paul Stange aus Apolda, Gefr. Oskar Wei
neck aus Apolda, Gefr. Oskar Schollän aus »Weimar, Re-
ſerviſt Harl Heerdegen aus Weimar, Horniſt Edmund
Limprecht aus Jſſeroda, Reſerve- Unteroffizier Willi Kö-
nitzer aus Neuſtadt a. d. O., Gefr. Paul Mende aus Wei-
mar, Musketier Wilhelm Wicke und Karl Tränkler aus
Niederzimmern, Gefr. Artur Nürnberger aus Raſtenberg,
Reſerviſt Otto Hoffmann aus Niederröblingen, Unteroffizier

Walter Seiffert und Gefr. Otto Seiffert aus Jena,
Gardegrenadier Franz Rieſe aus Jlmenau, Gefr. Walter
Kühn aus Manebach, Bezirksfeldwebel Rettig aus Weimar,
Pionier Walter Ficker aus Weimar, Landſturmmann Richard

Schneider aus Jlmenau, Signaliſt Ernſt Franke aus
Apolda, Wehrmann Richard Wälſchner aus Neuſtadt a. d. O.,
Musketier Hans Wegmann aus Triptis, Soldat Georg
Albert Liebold aus Weida, Landſturmmann Oswin
Schulze aus Auma, Pionier Erdmann Lohmann, Mus-
ketier Franz Schwenker, Maſchinengewehrſchütze Hans
Heinrich s, Erſatz-Reſerviſt Wilhelm Holland, Schütze
Paul Winter, ſämtlich aus Eisleben, Kanonier Otto Bött-
ger aus Helfta, Musketier Otto Schulze aus Wolferode,
Gefr. Stanislaus Grys aus Hergisdorf, Pionier Paul Büch
ſenſchuß aus Bornſtedt, Unteroffizier Guſtav Seiden-
faden aus Leimbach, Gefr. Otto Siebenhühner aus

Wimmelburg, Musketier Otto Karbe aus Kreisfeld, Mus-
ketier Otto Ziegner aus Kloſtermansfeld, Sergeant Paul
Skäirl aus Mansfeld, Gefr. Paul Koch aus Großörner, Re
ſerviſt Hermann Nette und Reſerviſt Otto Markgraf aus
Müllerdorf, Kanonier Albert Pannier, Gefreiter Walther
Willing, Kanonier Ernſt Pohle, Landſturmmann Karl
Tretbar, ſämtlich aus Deſſau, Kanonier Bruno Prüfer,

„Kanonier Karl Hehring, Landſturmmann Otto Pfau,
a e er Robert Dametz, Schütze Max Schatz, ſämtlich

aus Zeitz.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
Greiz, 31. Juli. (Die Spitzbubenbande), die auf

raffinierte Weiſe aus einem hieſigen Großbetriebe Kleiderſtoffe
in größeren Poſten ſtahl, hat dabei mit allen Chikanen „gear-
beitet“. Die Diebe drangen nachts in die Fabrikräume ein und
zwar durch einen unterirdiſchen Tunnel, durch den die Gräßlitz
fließt. Auf dieſe Weiſe wurde ſelbſt die ſorgſamſte Fabrikwache

getäuſcht. Die geſtohlenen Waven ſind in der Hauptſache nach
Plauen, aber auch nach Kirchberg und nach Mylau gegangen.
Von Mylau ſtammt der Hauptſpitzbube Brendel, der die
Kaſſengeſchäfte der dunklen „Genoſſenſchaft“ führte und dabei
ſeine Genoſſen noch beſonders betrogen hat. So wurde feſtge-
ſtellt, daß für einen Warenpoſten 3200 Mark bezahlt worden ſind,

während Brendel mit ſeinen Komplizen nur 1760 Mark teilte
und dieſen Betrag durch gefälſchte Schriftſtücke glaubhaft machte.
Bei Brendel fand man von der Spitzbubenbeute noch 2600 Mark,
bei Dietel 344 Mark, bei März 200 Mark, bei Wunderlich 550

Papa iſt für dergleichen nicht zu haben. Er nennt es
Hirngeſpinſte und Phantaſtereien. Wenn Traute Jhnen
ſchon ſo viel geſagt hat, ſagt ſie Jhnen vielleicht noch mehr.
Sie bleiben doch noch eine Weile hier?“

„Das ſchon“, war die Erwiderung, „aber ich muß für
ein paar Tage nach Berlin. Wenn ich wiederkomme, finde
ich mich ſo bald als möglich in Woltern ein.“

„Und in Berlin ſuchen Sie vielleicht Fran von Bön-
ſtorff auf. Glauben Sie mir, die weiß mehr, als wir alle
zuſammen.“

Er nickte. „Das glaube ich auch, Fräulein Lore. Jch
ſehe, wir verſtehen uns. Dieſer Beſuch lag bereits in
meinem Programm, und während ich in Berlin meine
Forſchungen anſtelle, ſind Sie hier als mein geheimer
Agent tätig und beobachten meine Couſine. Wenn ſie den
Mann liebte, der, wie es ſcheint. ein Recht auf ſie gewonnen
hat, würde ich alles tun, um ihr zu ihrem Glück die Wege
zu ebnen, aber das iſt offenbar durchaus nicht der Fall, und
ſo iſt es unſere Pflicht, ſie vor ihm und ihrer eigenen Tor-
heit zu ſchützen. Jch bin überzeugt, ſie wird uns ſpäter
dafür dankbar ſein.“

Damit ſchieden die beiden Verbündeten, und der ge
ſcllige Abend in Dauenhof verlief harmoniſch bis zum
Schluß zur allgemeinen Befriedigung.

Dem Kommerzienrat Engel ging es etwas beſſer, und
er verlangte zum erſtenmal nach ſeiner Erkrankung nach
Anregung und Zerſtreuung. Schweſter Thea pflegte ihn
vorzüglich, und Frau und Tochter ſaßen ſtundenlang an
ſeinem Bett, aber das genügte ihm nicht mehr. Er ſehnte
ſich nach einer kräftigeren, geiſtigen Koſt als ſeine Damen
ihm bieten konnten und bat den Grafen Dauen, ihn zu
beſuchen. Der kam auch ſogleich und erzählte ihm allerlei
Neuigkeiten, aber ſeine etwas geräuſchvolle. umſtändliche
Art fiel dem Kranken auf die Nerven, und er wünſchte
keine Wiederholung des Beſuches. Dagegen kam ihm eine
andere Jdee. Der alte Herr hatte ihm von ſeinem Gaſt
und Schützling, Herrn v. Ladenburg, erzählt, und ſeine
Frau ſchwärmte von dem jungen Offizier. Darum wollte
er ihn nun auch kennen lernen, und als Lenz am Morgen
nach der Geſellſchaft in Frettwitz erſchien, wurde er
nicht zu den Damen geführt, ſondern ins Krankenzimmer
gebeten. Dort empfing ihn die Kommerzienrätin ſehr herz
lich und machte ihn mit ihrem Manne bekannt,
Schweſter Thea ihn nur mit einem Lächeln und einer an
mutigen Neigung des Kopfes begrüßte und gleich darauf.
in unauffälliger Weiſe verſchwand. Sie wußte ja, ſie würde
ihn bald wiederſehen.



Mark. konnte eine ge Ware wieder beſchagnahmt wer
den. Die gbatben hatten dabei Lebemannsmanieren an
geeignet und obwohl ſie erſt 16 bis 19 Jahre alt ſind, die großen
Herren geſpielt, wobei natürlich auch das weibliche Glement eine
Rolle mit in Wie weiter feſtgeſtellt werden konnte, hat

i e reichenWochen r vor gekommen
kornmen auch ige der Diebe in Frage.

31. Juli. (Das Ciſenbahnunglück
vei Friedland) am 17. Februar d. Js., wobei großer

ſchaden verurſacht ſchwer undein Schaffner

da uſen S ngeklagt Lobomvtiv-
W e er nicht die

v e J

A war derSchneider aus welcher
gefahren
genigende W habe walten laſſen

die Fahrgeſchwindigkeit der Güterzugmaſchi
kein Geſchwindigkeitsmeſſer befand, ſehr ſ ſchätzen können.
Da noch hinzukam, daß in der Unglürk t ſehr ſtarker Rauh
froft niedergegangen war, wodurch die Schienen ſehr glatt ge
worden waren, konnte dem Angeklagten eine Schuld nicht nach
gewieſen werden. Er wurde deshalb freigeſprochen.

Verſchiedene Dachrichken
Langenbogen, 30. Juli. Halleſche Schüler auf

dem Lande.) Geſtern veranſtalteten Oberrealſchüler der
Franckeſchen Stiftungen aus Halle, die zwecks
Landarbeit auf der hieſigen Domäne untergebracht ſind, im
Anſchluß an den Gottesdienſt in unſerer Kirche ein Kirchen
konzert. Es iſt recht anerkennenswert, daß dieſe jungen
Leute trotz ihrer ungewohnten und darum nicht leichten Arbeit
abends noch Zeit genug zum Ueben finden. Zum Vortrag
kamen vor einer zahlreichen Zuhörerſchaft u. a. „Hymne an die
Nacht“ von Beekhoven, „Wir treten zum Veten“, letzteres für
Orgel, 2 Geigen und Männerchor, ferner „Largo“ von Händel
und „Träumereien“ von Schumann, letztere beiden für Orgel
und Geige. Die Darbietungen zeichneten ſich ſämtlich durch
Tonreinheit und geſchmackvollen Vortrag aus. Die Leitung des
Ganzen lag in den Händen des Oberſekundaners Otto
Böhmelt aus Halle, eines mit feinem muſikaliſchem Empfin-
den begabten jungen Mannes, deſſen Chorleitung und Orgelſpiel
Zeugnis ablegten von ſeinen hervorragenden Leiſtungen auf
muſtkaliſchem Gebiete. Als feinempfindende Violinſpieler zeich
neten ſich die beiden Schüler K. Eichholz und R. Kröber
aus. Jhnen wie allen Mitwirkenden gebührt volles Lob. Jn
nächſter Zeit gedenken die jungen Leute unter Leitung unſeres
Hauptlehrers Seifert noch einen Unterhaltungs-
abend zu veranſtalten, der, nach den erſten Leiſtungen zu
urteiben, vorausſichtlich ein genußreicher werden wird.

Magdeburg, 31. Juli. Magdeburger Verein
für Landwirtſchaft und landwirtſchaftliche s
Maſchinenweſen.) Der Vorſtand des Vereins hielt unter
dem Vorſitz des Hauptmanns v. Brauchitſch-Scharteuke
eine Sitzung ab, in der als Beihilfe zur Bildung ländlicher Haus
frauenvereine im Regierungsbezirk Magdeburg ein größerer
Betrag bewilligt wurde. Ferner wurde beſchloſſen, im nächſten
Frühjahr wieder alte, verdiente Arbeiter und Arbeiterinnen aus
Vereinsmitteln zu belohnen. Sodann erfolgte eine Ausſprache
über die Lage der Landwirtſchaft und über die Ernteausſichten.
Die Ernte habe im allgemeinen ſehr unter der lange anhaltenden
Dürre gelitten, doch ſei mit einer günſtigen Spätkartoffelernte
zu rechnen.

Tangermünde, 31. Juli. (Die Beſtätigung desDiplom-Jngenieurs Ernſt Lentz) in Leipzig als
deſoldeter Beigeordneter (Zweiter Bürgermeiſter) der Stadt
Tangermünde iſt eingegangen. Die Einführung des Bürger-
meiſters Lentz dürfte in der Stadtverordneten-Sitzung am Diens-
tag, den 31. Juli, erfolgen.

Magdeburg, 31. Juli. (Der Vorſitzende der
Handwerks kammer Magdeburg), Böttcherobermeiſter
Wilhelm Thierkopf, iſt in den Arbeitsausſchuß der
Reichsſtelle für Faßbewirtſchaftung berufen worden.

Keine Veſchlagnahme des Gemüſes im Haushalt
Verlin, 31. Juli. Das Kriegsernährungsamt teilt mit: E'nige

Blätter bringen eine Nachricht, maßgebende Kreiſe trügen ſich mit
mit dem Gedanken, eine Beſchlagnahme ſämtlichen Gemüſes, das
in dieſem Jahre in den Haushaltungen eingemacht worden iſt,
vorzunehmen. Das Kriegsernährungsamt ſteht dieſer Veröffent-
lichung fern. Wenn auch Anregungen nach dieſer Richtung im
Intereſſe einer gleichmäßigen Verſorgung verſchiedentlich gemacht
ſind, ſo wird doch eine derartige Maßnahme, die ebenſo zwecklos
wäre, wie ſie verbitternd wirken würde, nicht angeordnet werden.
Hiermit ſoll nicht dem übertriebenen Hamſtern von Gemüſen für
den Winterbedarf das Wort geredet ſein. Es iſt kein Zweifel, daßeinen Grund mit für die ſhlechte Beſchickung des Marktes die

allzu wiche Eindeckung vieler, beſonders vieler wohlhabender
Haushalte durch direkten Verkehr mit dem Erzeuger bildet. Wenn
das Einmachen in vernünftigen Grenzen bleibt, wird niemand
dagegen etwas einzuwenden haben. Zu wünſchen iſt nur, daß
mit dem Eicimachen gewartet wird, bis die Kartoffelverſorgung
wieder normal geworden iſt, denn dann wird der Gemüſemarkt
von ſelbſt ſeine Entlaſtung erfahren.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 1. Auguſt

Die Regelung der Kohlenverſorgung
Man ſchreibt uns:
Zur Kohlen verſorgung iſt in den letzten

Wochen viel geſchrieben und noch mehr geredet worden, ohne
daß die Betreffenden darüber hinreichend unterrichtet waren,
was eigentlich in dieſer wichtigen Frage von den zu
ſtändigen Stellen geplant iſt. Dabei ſind unerfreuliche
Mißverſtändniſſe aller Art vorgekommen. Es erſcheint
daher angebracht, in kurzen Zügen zuſammenzuſtellen,
welche Maßnahmen zur Kohlenverſorgunggetroffen ſind.

Es geſchieht alles, um die Förderung der Kohle zu
erhöhen. Trotzdem wird man aber bei dem außerordent-
lichen Steigen des Bedarfs unſerer Rüſtungs
induſtrie und der zwingenden Notwendigkeit, den verbünde-
ten und neutralen Staaten gewiſſe Kohlenmengen zu
liefern, mit einer Knappheit rechnen müſſen. Deshalb
muß mit der Steigerung der Förderung eine Regelung des
Verbrauchs Hand in Hand gehen. Dabei ſoll unter mög
lichſter Schonung der bisherigen Beziehungen und ohne
Störung des Handels vorgegangen werden.
Zwei Bekanntmachungen des Reichskommiſſars

für die Kohlenverteilung geben die Grundlagen für die
Verbrauchsregelung. Die erfte vom 17. Juni 1917 betrifft
die gewerblichen Verbraucher mit einem Ver-
brauch von 10 Tonnen monatlich und darüber, die zweite
vom 19. Juli 1917 betrifft die Haushaltungen,Land wegthchaft Klein gewerbe Das

Hauptziel dieſer Bekanntmachungen iſt die Ermittlung des
Bedarfes nach Sorten der Kohlen (Steinkohle, Braunkohle,
Briketts, Anthrazith uſw.) und nach Verbrauchergruppen
etrennt. Für dieſe Ermittelungen bedient ſich der Reichs
ommiſſar der Kriegsamtſtellen, als deren Organe die
Ortskohlenſtellen und die Kriegswirtſchaftsſtellen tätig ſind. Auf dieſe Weiſe erhält der
Reichskommiſſar überſichtliche Zuſammenſtellungen über
den Bedarf an Kohlen, getrennt nach den Sorten und Ver
brauchergruppen. Durch die Kohlenausgleichſtellen geht
ihm Meldung über die jeweilige Förderung der Zechen und
Gruben zu. An Hand dieſer Aufgaben wird dann der
Reichskommiſſar in Verbindung mit dem Kriegsamt durch
Abſtriche an den Bedarfsanmeldungen der Verbraucher-
gruppen die Anmeldungen mit der tatſächlichen Förderung
in Einklang bringen.

Jnnerhalb dieſes Rahmens, in dem die Deckung des
Bedarfs durch den Reichskohlenkommiſſar zugelaſſen werden
kann, haben die Kohlenwerke und die Handelsorganiſationen
die Belieferung vorzunehmen. Der freie Handel
wird hier Gelegenheit haben zu zeigen, was er vermag.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß alle Verbraucher
ihren Bedarf nach Möglichkeit einſchränken
müſſen, jedoch ſoll bei der Zuweiſung in erſter Linie die
Hausbrandkohle berückſichtigt werden. Marine,
Eiſenbahn und Schiffahrt werden die Mengen, die ſie zur
Aufrechterhaltung ihrer Betriebe unbedingt nötig haben,
erhalten müſſen. Ebenſo hat die Rüſtungsinduſtrie be
ſtimmte Mengen Feuerungsmaterial nötig. Aber bei der
nicht oder nur minder kriegs wichtigen Jn-
duſtrie werden gegenüber dem Vorjahre ſehr erhebliche
Kohlenmengen geſpart werden können. Es ſind umfang-
reiche Vorarbeiten für die Zuſammenlegung und
Stillegung derartiger Betriebe im Gange und der bis
herige Beſtand der Arbeiten läßt erkennen, daß hier mit
großem Erfolg vorgegangen werden kann. Daneben ſind
eingehende Vorkehrungen getroffen, um die Schwierigkeiten
der Kohlenbeförderung auf dem Bahn- und Waſſerwege zu
überwinden.

Es ſei noch erwähnt, daß auch Grudekoks mit unter
die Bekanntmachung vom 19. Juli 1917 fallt.

An die gewerblichen Verbraucher von mehr
als 10 Tonnen Kohle monatlich muß unter Hinweis auf
die Verordnung vom 17. Juni 1917 die dringende
Mahnung gerichtet werden, im eigenſten Jntereſſe der
vorgeſchriebenen Meldepflicht nachzukommen.
Befolgen ſie dieſe Vorſchrift nicht, ſo machen ſie ſich nicht
nur ſtrafbar, ſonodern es wird ihnen auch die Kohlenzufuhr
geſperrt.

Mit allen Kräften und aller Energie und guter Aus-
nutzung der vielen Erfahrungen, die man bisher bei der
Regelung, der Verteilung und des Verbrauches ſonſtiger
Gegenſtände des täglichen Bedarfs gemacht hat, wird danach
an der Kohlenverſorgung gearbeitet. Da die Förderung
der Kohle durch Zuführung neuer Arbeitskräfte aufs
äußerſte geſteigert wird, da ferner die neue Regelung
den Handel im weiteſten Umfange heran-
zieht und ihm womöglich noch ein größeres Tätigkeits-
gebiet, aber auch größere Verantwortung überträgt, als in
normalen Zeiten, und da endlich die Bevölkerung einge-
ſehen hat, daß mit der Kohle aufs ſparſamſte

umgegangen werden muß, wird es hoffentlich
gelingen, einen ernſtlichen Kohlenmangel zu
verh indern, ſo daß Zuſtände, wie ſie Ende vorigen
Winters eintraten, vermieden werden.

Ueber die Einſchränkung des Gasverbrauches
weiß der „Lok.Anz.“ folgendes zu melden: Der Reichskommiſſar
für Elektrizität und Gas, Profeſſor W. Fiedler, hat eine den
Gasverbrauch erheblich einſchränkende Verordnung und die zu-
gehörigen Ausführungsbeſtimmungen erlaſſen. Danach ſind
fortab neue Hausanſchlüſſe, ferner die Aufſtellung von
Gasbade- und Gaszimmeröfen verboten. Aus-
nahmen ſind nur in außergewöhnlich dringenden Fällen geſtattet.
Die Höhe der Einſchränkung wird vom Reichskommiſſar jeweils
für beſtimmte Zeiträume feſtgeſetzt werden. Die öffentliche Be
leuchtung iſt weiteſtgehend einzuſchränken. Die Vertrauens
männer, die bei jeder Gasanſtalt zu ernennen ſind, ſind be
vechtigt, den Gebrauch von Gaszimmeröfen zu ver-
bieten. Verboten wird ferner das Brennen von Leuchtflam-
men und Kocheinrichtungen zu Raumheizungszwecken. Zuwider
handlungen gegen dieſe Beſtimmungen ziehen die Abſperrung der
Gaszuleitung nach ſich, wie auch Gefängnisſtrafen bis zu einem
Jahre und Geldſtrafen bis zu 10 000 Mark oder eine dieſer bei-
den Strafen.

Durch die Ausführungsbeſtimmung wird der Abſatz des
gegen Entgelt abgegebenen Gaſes bis auf weiteres auf insgeſamt
nicht mehr als 80 v. H. des vorjährigen Bezuges beſchränkt, und
zwar auch für die kriegswichtigen Betriebe. Ausnahmebeſtim-
mungen ſind im allgemeinen nur widerruflich für unmittelbare
Kriegszwecke, Maſſenſpeiſungen, Lazarette, Krankenhäuſer,
Eiſenbahnbetriebsmittel und Waſſerwerke zuläſſig, und zwar
auch zunächſt nur bis zum 1. Oktober 1917.

Mißbräuchliche Benutzung der Aufſchrift „Feldpoſt““. Nach
F 25 der Feldpoſtdienſtordnung werden die Gebührenvergünſti-
gungen im Feldpoſtverkehr nur in Privatangelegenheiten der
Heeresangehörigen ſelbſt gewährt, nicht aber, wenn weder Ab-
ſender noch Empfänger Heeresangehörige ſind. Es iſt daher auch
unzuläſſig, daß Militärperſonen uſw. von ihren Angehörigen
ausgehende Sendungen mit dem Vermerk „Feldpoſtbrief“ ver
ſehen, auch dann, wenn ſie ſelbſt kurze Zuſätze beifügen. Des-
gleichen iſt es unzuläſſig, daß Heeresangehörige auf den von
ihnen ſelbſt ausgehenden Sendungen an Nicht Heeresangehörige
durch andere Perſonen, die auf Portovergünſtigungen keinen An
ſpruch haben, Grüße oder perſönliche Mitteilungen hinzufügen
laſſen. Verſtöße gegen die beſtehenden Beſtimmungen werden
wegen Portohinterziehung ſtrafrechtlich verfolgt.

Sportnachrichten
Die Wettkämpfe im Wehrlurnen als dauernde Einrichtung.

Die Wettkämpfe im Wehrturnen wünſcht der Ausſchuß der
Deutſchen Turnerſchaft als dauernde Einrichtung. Die männ-
liche Jugend hat dann alljährlich vom 16. bis zum 20. Lebens-
jahre eine Prüfung ihrer körperlichen Leiſtungen in Geſtalt des
amtlich vorgeſchriebenen Wettkampfes zu beſtehen. Damit wird
ohne Zweifel für die Tüchtigkeit des Einzelnen mehr erreicht,
als bei einer Endprüfung, wie ſie beiſpielsweiſe als Rekruten
prüfung in der Schweiz vorgeſehen iſt. Die Wettkampfergebniſſe
von Jahr zu Jahr geben der Heeresleitung die erforderlichen
Unterlagen zur eingehendſten Beurteilung des einzelnen Jung-
mannes und bieten zugleich die einwandfreieſte Handhabe zur
beſonderer Heraushebung derer, die Gutes und Außergewöhn
liches auf dem Gebiete planmäßiger Leibesübungen leiſten. Da
mit wird gleichzeitig der Zweck einer beſonderen Rekruten
prüfung vollſtändig überholt. Es wird aber auch eine gleiWehrſchalung aller ahne 5 r

20. Lebensjahre ergzielt, ſowie eine natürliche Ausleſ,
Gutes und Außergewöhnliches leiſten. Die Schluß
prüfung bildet dann die Grundlage für eine tmilitäriſchen Dienſtleiſtungen. Die Durchführung de
kämpfe im Wehrturnen iſt daher der Einrichtung eine
ren Rekrutenprüfung vorzuziehen. Hält trotzdem
Heeresleitung die Einführung einer beſonderen Rekrut
für notwendig, dann müſſen die Verbände auch hierbei
ſprechende Mitarbeit geſichert erhalten.

Börſen- und Handelste
Deviſenkurſe

nu, 31. Juli. Die telegraphiſchen Auszahlun-
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Berliner Börſenſtimmungsbild
Verlin, 31. Juli. An der Börſe hielten ſich die r

recht beſcheidenen Grenzen. Gleichwohl trat feſte Stimme
ſchieden hervor, denn die Geſchäftsabſchlüſſe vollzogen ſicht
gebeſſerten en, ſo namentlich in Phönix, umern
ſchleſiſche Eiſeninduſtrie und Laurahütte. An v
herrſchte wiederum für Thale Eiſenhütte, die ſich weſen
ſtellte. Chemiſche Werke zeigten gleichfalls gute Haltung
frage beſtand ferner für Vogel, iſolierte Drähte. du
blieb der Kursſtand gut behauptet. Auf dem Anlagemarkt
den 3 und 33prozentige deutſche Anleihen rege umgeſeht
paner zeichneten ſich wiederum durch Feſtigkeit aus.

Produktenbericht.
Die feſte Stimmung im Produktenverkehr hält an,

Nachfrage nach Sämereien hat nicht nachgelaſſen, doch bie
Umſätze ſehr beſchränkt, da die Erzeuger infolge der bald
erwartenden neuen Richtpreiſe ſehr zurückhalten. Jn Wie
der Verkehr augenblicklich vollſtändig, da die neuen Höch

weit hinter den Erwartungen zurückgeblieben ſind. den
Stroh waren im heutigen Verkehr ſehr knapp.

Zuckerfabrik Glauzig. Die Generalverſammlung
die Dividende auf 19 Prozent feſt. Auf Anfrage eines Mi
über die Ausſichten teilte der Vorſitzende mit, daß die
Dürre in den Monaten Mai und Juni das Wachstum der
früchte erheblich beeinträchtigt habe. Auch der Strohertrag
geringer ausfallen. Die Erträgniſſe aus den Winterfrüchte
zu wünſchen übrig, während man für die Herbſtfrucht
friedenſtellendes Ergebnis erhoffen könne. Die Ausſichte
die Sommergerſte und Haferernte hätten ſich verringert
Rübenpreis ſei auf 2,50 Mk. und der Kartoffelhöchſt
1 Mk. erhöht worden, ſo daß aus den Hackfrüchten veſſen
trägniſſe zu erwarten ſtänden. Der Ausfall der Körner ſei
weit erheblicher, und wenn auch die Zuckerpreiſe eine Er
erfahren hätten, ſo ſtänden ſie doch in keinem Verhältnis
Rübenpreiſen. Das Unternehmen ſei darauf angewieſen
rüben zur Herſtellung des Zuckers zu verwenden, wodurch
erzielende Ueberſchuß beeinträchtigt wird. Die Geſteh
koſten ſeien gewaltig geſtiegen, doch hoffe man, nach dem
des heutigen Geſchäfts zu urteilen, wieder ein zufriedenſtel
Ergebnis vorlegen zu können.

LeipzigLauſitzer Braunkohlenwerke, Akt.Geſ. in 9
Leipzig. Die nach Leipzig einberufene aufzerordentliche Ge
verſammlung, in der über die Erhöhung des Aktienkapital
den Ankauf von Kohlenfeldern Beſchluß gefaßt werden
mußte vertagt werden, da die Vorbereitungen zum Ankaif
Kohlenfelder noch nicht abgeſchloſſen ſind.

Gründung für Handweber. r Fulda wurde eine
getragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftung gegründe
Beſchäftigung der Handweber im Rhöngebirge.

Letzte Telegramme
Dr. v. Seidler mit der Bildung eines endgült

Kabinetts betraut
Wien, 31. Juli. Nach der „Wiener Allgemeinen Zei

teilte Dr. v. Seidler im Parlament den Parteiführern
daß er mit der Bildung eines endgültigen Kt
ne tts betraut worden ſei.

Zur Stockholmer Konferenz
Stockholm, 31. Juli. „Sozialdemokraten“ berichtet

Ausſchuß aller engliſchen Sozialiſten- und Arbeitergruppen
beſchloſſen, 1. am 10. Auguſt, dem Tage nach dem Zuſamme
der Ententeſozialiſten, eine engliſche Konferenz e
berufen, die die Teilnahme an der Stockholmer Kot
ren z beſchließen und Vertreter dafür wählen ſoll; 2. nach
nahme dieſes Beſchluſſes am 15. Auguſt nach Stockholm zu
ren; 3. einen Aufſchub der Konferenz auf den 22. W
vorzuſchlagen. Damit ſcheint die Teilnahme der Engländer

Auch Samuel Gompers hat ſich im Namen
amerikaniſchen Gewerkſchaften telegraphiſch nach der Sie
ſichert.

mer Konferenz erkundigt.
„Stockholm, 31. Juli. Die Delegierten der englif

Sozialdemokratie zur Friedenskonferenz reiſen unbed
am 15. Auguſt ab. Dadurch iſt die Konferenz geſichert.

Erlaß des griechiſchen Königs
Athen, 31. Juli. (Meldung der „Agence Habe

Der König hat einen Erlaß unterzeichnet, durch den
Präſident, der Vizepräſident und ſechs Räte des Kaſſati
hofes abgeſetzt werden.

Geſunken
Rotterdbam, 31. Juli. Der „Maasbode“ meldet:

geſtrandete norwegiſche Dampfer „Kurier“ gilt für verlt
Der Dampfer „Aſturiano“ aus Vigo, 2835 Tonnen, iſt
ſunken. Der engliſche Segler „Exzelſivr“, der
Dampfer „Nahmani“, 2961 Tonnen, und der engliſche J
fer „Dhraſyvoulos“, 2373 Tonnen, ſind geſunken.

Mangel in Jtalien
Lugano, 31. Juli. Meldungen aus Jtalien z

greift dort die Kohlenknappheit immer mehr um ſich.
etwa das Vierſ

Die Wollfabriken ha
Preiſe für friſch gefälltes Holz betragen
der früher gezahlten Beträge.
großen Mangel an Rohmaterialien.
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